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raten roar, gan3 gewife nicht 31t einem Schlag, faste Sifeldjen:
„Dann feib ihr ja quitt!" Sie Beugte fidj 3u ihm nieber unb

tüfete iBn. Küfete ifjn fo oft, fo innig, fo Better, bis bas

Kochen aucB 30 iBm 3urüdfehrte.
„2lIIerBöchftens nod) fedjs Stonate in ben 23aracten!"

jubelte ©uft.
„Sur nod) ein halbes 3aBr, bann bin id) $rau Stei»

fterin auf ber ijjoBen Strafe!" ftimmte Sifeldjen ein.

3Bt Dachen brang bur<B bie Decte bis 311 bem 3ungs=
lod) unter bent Dach, too bie fßantoffelmacherswitwe bereits
int Sett lag.

Sange unb Beftig fdjüttelte Brief Sticheelfen ben 5topf:
©ut roar fie, iBre Schwiegertochter. Das liefe ficB nicht

leugnen. 9lber 3U leidjt. Siel 3U leitBt. Den ®uft Batte fie

and) fd)oit angeftedt mit iBrem Keidjtfinn. 2Benn er wirflidj
auf bie looBe Strafee 30g — nod) glaube fie's nid)t, au,d)

bann, roenn ber SBagen fdjon oor ber Dür Btelt, um bie

Sachen ab3uBoten, toeldje bie beiben fid) angefdjafft Batten,
würbe fie fugen: Stugenoerblettbung!, aber wenn ffiuft fie

nicht sum Surren gehabt Batte, fo wie fie jefst waren, tonnte
es mit iBm unb feiner oiel 31t teilten Sfrau nur ein fd)I'im=

mes ©nbe nehmen, nicht wahr, ©djorfcb?
Kathen, nun aus ber Sdjlaffammer iBrer 56aber auf»

fteigenb, war bie Antwort.
Da 30g Bief Stidjeelfen bas Dedbett über bie DBren,

bafe fie gefdjüfet war oor bem läfterlidjett ©egader ber

SBeinifcBen, bie ©uft ihr ins 5>dus gefdjleppt Batte.

Sis fid). 3Utn erften Stale ber Dag jöBt'te, an bem

©uft unb Siteld) en — um fid) öffentlidj aitsumelben — 9Irm
in 9trm bie Stabt entlang gegangen waren, 30g ber .Schub*

madjermeifter Suguft Stidjeelfen mit grau unb Kittb auf
bie SoBe Strafee. Selbbritt fdjliefen fie in ber BiU3ugemie=

teten Stube, bereu grünglafige gen fter ben ftallumbauten
Sof anftarrten. 3um Stittageffen mufeten fie fid) aud) weiter»

Bitt bei Siet Stidjeelfen an ben Difdj fefeen. Denn eine Küche

befanb fid) lintsfeitig oon ber buntbeflieften Diele bes alten

fßatrhierhaufes nicht. So befdjämenb unb bitter ber täglidje

3ug in bie SBaraden an ben gfenftern ber Bornehmen ent»

lang aud) war — er braudjte nur nodj einmal bes Dag es

unternommen 311 werben.

3mei 3aBre banad) eröffnete ©uft in bem Satrüierhaus
Summer 78 auf ber SoBen Strafee einen Sdjublaben.

©ntgegen feiner SebensgewoBnBeit Batte er mit ber Sus»

füBrung biefes ©ntfdjtuffes gesäubert. Sidjt weil er an ber

©inträglidjfeit bes neuen Unternehmens 3weifelte, fonbern
weit fein Steiftergewiffen iBn beswegen Bart bebrängte.

9lber Wias tümmerte bie Unoernunft ber immer oer»

fdjtoenberifdjer werbenben Stenfdjbeit iBn? Stan mufete mit
bem Strom fdjwimmen. ©ing nun bie SdjuBmadjer3eit 3u

©nbe, wie mit feinem SBater bie fßantoffelmachetjeii 3u ©nbe

gegangen war, bann rourbe er eben SdjuBBänbler. Durdj
biefe oon ben SBcrBältniffen er3wungene ©efd)äftsumftellung
fieberte er fid) nicht nur unabfdjäfebaren Serfaufsoerbienft,
fonbern er Batte baneben auch nodj ben erhöhten 9lrbeits=

oerbienft. Sein, oernteBrten Serbienft! Obwohl fdjon jefet

manchesmal bie Iebernen 3noaIiben 3U Dufeenbett runb um

iBn lagen unb er immer toieber Knaben tröften mufete:

„Storgen finb fie beftimmt fertig! Ober fagen wir lieber,

bamit es biestnal gait3 gewife maBr wirb, übermorgen!"

Der SdjuBmadjermeifter 9luguft Stidjeelfen naBm alfo
bie oier 93IidfdjuferaBmen mit bem weifebemalten blauen

DraBtgefledjt oon ben beiben genftern feiner bisherigen
SSerfftatt fort, ©inen neben ben anbern ftellte er forgfam
fdjräg gegen bie SBanb. ©inige Sugenblide faB er fie fin»

nenb an. Unb plöfelidj, ehe Sifeldjen es burdj ihren ©nt»

fefeensfehrei: „©uft!" Btnbem tonnte, 3ertrat er ihnen mit
bem Bufeifenbefdjlagenen 9lbfatj feines Stiefels bas Bö^erne

Südgrat. (Bortfefeung folgt.)

Nordische Nächte.
Von Johanna Siebel.

Das finb bie norbifdjen Sachte,
Die feine Sachte finb,
2BeiI nie bas fdjwere Durtfel
3m Saume Stacht gewinnt.

SBeil immerbar ein Keuchten
93on Kidjt am Gimmel fteht,
2ßeil immerbar bie Sonne
Stit ©olb bie 2BeIt burdjweht.

Denn faum ift fie oergtommen
3m Steer, ein Blammenball,
So fenbet neue Ströme
Son ©lut fie in bas 9111.

Sie läfet bie äßolfen lohen
3n rotem Beuerbtanb,
Sie breitet Siraljlengarben
2Beitbin auf Steer unb Kaub.

Das finb bie norbifdjen Sachte,
Soll ©Ian3 um Siitternadjt,
Unwirflid) wie ein Störchen
3ft ihre flare Sradjt.

(Stus „£cud)tcnbe ÏBelt")

Freiburg im Uechtland.
Zum Eidg. Schützenfest 1934.

Könnten fidj bie Sefudjer bes ©ibgenöffifchen Sdjüfeen»
feftes 1934 eine freunblidjere unb malerifdje Beftftabt wün»
fchen hub oermödjte irgenb eine anbete Kantons haupt»

V" .<""3

Freiburg. Generalansicht mit Zähriugerbriickc.

ftnbt in ftörferem Stafee bie ©efühle ber Sßerbunbenheit

mit uaterlänbifdjer Sergangenheit unb ©efdjidjte in unferen
Schüfeen 3U weden als bas mauerftarfe unb türmereiche
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raten war, ganz gewiß nicht zu einem Schlag, sagte Ritelchen:

„Dann seid ihr ja quitt!" Sie beugte sich zu ihm nieder und

küßte ihn. Küßte ihn so oft, so innig, so heiter, bis das

Lachen auch zu ihm zurückkehrte.

„Allerhöchstens noch sechs Monate in den Baracken!"
jubelte Eust.

„Nur noch ein halbes Jahr, dann bin ich Frau Mei-
sterin auf der Hohen Straße!" stimmte Rikelchen ein.

Ihr Lachen drang durch die Decke bis zu dem Jungs-
loch unter dem Dach, wo die Pantoffelmacherswitwe bereits
im Bett lag.

Lange und heftig schüttelte Fie? Micheelsen den Kopf:
Gut war sie, ihre Schwiegertochter. Das ließ sich nicht

leugnen. Aber zu leicht. Viel zu leicht. Den Eust hatte sie

auch schon angesteckt mit ihrem Leichtsinn. Wenn er wirklich

auf die Hohe Straße zog — noch glaube sie's nicht, auch

dann, wenn der Wagen schon vor der Tür hielt, um die

Sachen abzuholen, welche die beiden sich angeschafft hatten,
würde sie sagen: Augenverblendung!, aber wenn Gust sie

nicht zum Narren gehabt hatte, so wie sie jetzt waren, konnte

es mit ihm und seiner viel zu leichten Frau nur ein schkim-

mes Ende nehmen, nicht wahr, Schorsch?

Lachen, nun aus der Schlafkammer ihrer Kinder auf-
steigend, war die Antwort.

Da zog Fiek Micheelsen das Deckbett über die Ohren,
daß sie geschützt war vor dem lästerlichen Gegacker der

Rheinischen, die Gust ihr ins Haus geschleppt hatte.
Als sich zum ersten Male der Tag jährte, an dem

Gust und Rikelchen — um sich öffentlich anzumelden — Arm
in Arm die Stadt entlang gegangen waren, zog der Schuh-

machermeister August Micheelsen mit Frau und Kind auf
die Hohe Straße. Selbdritt schliefen sie in der hinzugemie-
teten Stube, deren grünglasige Fenster den stallumbauten
Hof anstarrten. Zum Mittagessen mußten sie sich auch weiter-
hin bei Fiek Micheelsen an den Tisch setzen. Denn eine Küche

befand sich linksseitig von der buntbefliesten Diele des alten

Patrizierhauses nicht. So beschämend und bitter der tägliche

Zug in die Baracken an den Fenstern der Vornehmen ent-

lang auch war — er brauchte nur noch einmal des Tages
unternommen zu werden.

Zwei Jahre danach eröffnete Eust in dem Patrizierhaus
Nummer 73 auf der Hohen Straße einen Schuhladen.

Entgegen seiner Lebensgewohnheit hatte er mit der Aus-

führung dieses Entschlusses gezaudert. Nicht weil er an der

Einträglichkeit des neuen Unternehmens zweifelte, sondern

weil sein Meistergewissen ihn deswegen hart bedrängte.
Aber was kümmerte die Unvernunft der immer ver-

schwenderischer werdenden Menschheit ihn? Man mußte mit
dem Strom schwimmen. Ging nun die Schuhmacherzeit zu

Ende, wie mit seinem Vater die Pantoffelmacherzeit zu Ende

gegangen war, dann wurde er eben Schuhhändler. Durch

diese von den Verhältnissen erzwungene Eeschäftsumstellung

sicherte er sich nicht nur unabschätzbaren Verkaufsverdienst,

sondern er hatte daneben auch noch den erhöhten Arbeits-
verdienst. Nein, vermehrten Verdienst! Obwohl schon jetzt

manchesmal die ledernen Invaliden zu Dutzenden rund um

ihn lagen und er immer wieder Kunden trösten mußte:

„Morgen sind sie bestimmt fertig! Oder sagen wir lieber,

damit es diesmal ganz gewiß wahr wird, übermorgen!"

Der Schuhmachermeister August Micheelsen nahm also
die vier Blickschutzrahmen mit dem weißbemalten blauen

Drahtgeflecht von den beiden Fenstern seiner bisherigen
Werkstatt fort. Einen neben den andern stellte er sorgsam

schräg gegen die Wand. Einige Augenblicke sah er sie sin-

nend an. Und plötzlich, ehe Rikelchen es durch ihren Ent-
setzensschrei: „Gust!" hindern konnte, zertrat er ihnen mit
dem hufeisenbeschlagenen Absatz seines Stiefels das hölzerne

Rückgrat. (Fortsetzung folgt.)

^0râÌ8etie ^äeiite.
Von z<>Na?>n!> Liebel,

Das sind die nordischen Nächte,
Die keine Nächte sind,
Weil nie das schwere Dunkel
Im Raume Macht gewinnt.

Weil immerdar ein Leuchten
Von Licht am Himmel steht,
Weil immerdar die Sonne
Mit Gold die Welt durchweht.

Denn kaum ist sie verglommen
Im Meer, ein Flammenball,
So sendet neue Ströme
Von Glut sie in das All.
Sie läßt die Wolken lohen
In rotem Feuerbrand,
Sie breitet Strahlengarben
Weithin auf Meer und Land.

Das sind die nordischen Nächte,
Voll Glanz um Mitternacht,
Unwirklich wie ein Märchen
Ist ihre klare Pracht.

(Aus „Leuchtende Welt"

im Ileàànâ.
LiàA. Zàiit^enlest 1934.

Könnten sich die Besucher des Eidgenössischen Schützen-
festes 1934 eine freundlichere und malerische Feststadt wün-
scheu? Und vermöchte irgend eine andere Kantonshaupt-

'' .' .<""4

(^eoerslansielit mit ^ütirivAerbriiäc;.

stadt in stärkerem Maße die Gefühle der Verbundenheit
mit vaterländischer Vergangenheit und Geschichte in unseren

Schützen zu wecken als das mauerstarke und türmereiche
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